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V.

(Sinft hod) torn Rimmel brobeit,
©a ftürgt Dom !pod)mut3lroit
Der Sujifer juc Çmtte,
@r, aller Demut fpohu,
Durch äTiictjael, bei: Säugten:
„Ser ift une ©Ott!" — Der 9îuf
©rfd)oll jum Öobe beffen,
Der £>öh'u unb Siefen fd)ttf.

Uttb ©hriftit» ftieg Dom Rimmel
S113 armed Siitb unb fleht,
Sehrt in bie niebre Quitte
De» ,3iinmennaittte» ein ;
Unb er, ber Seltenmeifter,
Der alte Selten baut,
@r jimmert aI3 ©efelle
3tt 3ofef§ Serf'ftatt traut.

©ein Sanbertt l^ier auf ©rbett
Sar fern oon ©tolj unb sf3rad)t,
©ein Spauft, e3 tonnt nidjt ruhen
Stuf meid)em ißfütd sur 9îad)t;
©r ftarb am Sreuj mit 9îâubern,
©tieg oon bem Sreuj in» ©rab ;
ttuö au§ bent ©rab, bem frembeit,
9tod) tief gur £>öH hinab.

Unb ift bann aitferftaitben
3u I)c^rer Çerrlidffeit
Unb "preis unb fpalleluja
Dringt in bie 8aitbe loeit.
Unb |od) auf ben Slltären,
©tefit feine ©iegeêfatjn'
Unb Dfterglocfeit tünben
De3 iperrn Driumfh uitS an.

Da3 Dieffte, ma3 loir miff en —
©in ©ott i it t i e f ft e r 9 t o t —
Da3 §5 äffte, io a s loir te it ne it —
©ein ©ieg au3 ©rab ititb Dob,
Preis Dir, Dit ©ott ber Steinen,
Der Demut r e i dj ft e r 8 o h it
Preis Dir sur 9î e et) t e it © o 11 e S,
§od) auf bem h od) ft en Dhron! —

3m £>eifsen Sttem ber frühen 9îachmittag3fonne
lag ba3 füitiglidfe ©dfloff. ©in fd)ioüler Dag!

Da öffnete fid) eine ©eitenpforte unb ^crau3
traten in ber feierlichen ©tiguette bcS Üvococo

§offchransen unb Öafaien. ©ie trugen ben 3°Pf
uitb beit ioeitfd)offigen 9îocf mit bem Degen»
banbelier über bent enganliegenbeit ©ruftteil beS=

felbeit. Seiner fprad) ein Sort. 9tur tnifterten
leife bie ©dfritte auf beut mit feinett ©attbe
beftreuten Segen beS ParfeS.

Der Söuig mar babei.

Der fiönig hatte loieber einmal feilte 8auite.
©r looltte ausruhen unter beut ©chatten ber

b tin ucr.
«on gs.

blüheitben ßinben, bie ein grofje» ©affin mit
anmutig plätfctfernbem ©pringquelt umftaitben.
9ticf)t weit baoon laufdjige ©ebi'tfdfe, teilt un=
berufenes Stuge tonnte hiev einbringen. Darum
liebte ber Söttig biefeit platj.

©in Sinf — uitb bie ^mflingSfdjar 30g

fid) surftet, im nahen Sälbd)en fottten fie marten,
bis feilte iKajeftüt geruhten, ba3 lieblid)c ©(hatten»
boSquet su Perlaffen, „©fatefteitä um fünf Uhr !"
lautete feine Seifung.

©in tiefeS bcforgteS ©innen tarn über ben

Sönig. ©r muffte, bag Slagen umgingen im
Polfe über ben Druct ber ©teuerbeamtett unb
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V.

Einst hoch vom Himmel droben,
Da stürzt vom Hochmntslron
Der Luzifer zur Hölle,
Er, aller Demut Hohn,
Durch Michael, den Kämpen:
„Wer ist wie Gott!" — Der Ruf
Erscholl zum Lobe dessen,

Der Höh'n und Tiefen schuf.

Uud Christus stieg vom Himmel
Als armes Kind und klein,
Kehrt in die niedre Hütte
Des Zimmcrmannes ein;
Und er, der Weltcnmeister,
Der alle Welten baut.
Er zimmert als Geselle

In Josefs Werkstatt traut.

Sein Wandern hier auf Erden
War fern von Stolz und Pracht,
Sein Haupt, es konnt nicht ruhen
Auf weichem Pfühl zur Nacht;
Er starb am Kreuz mit Räubern,
Stieg von dem Kreuz ins Grab;
Und aus dem Grab, dem fremden,
Noch tief zur Höll hinab.

Und ist dann auferstanden
In hehrer Herrlichkeit
Uud Preis und Hallcluja
Dringt in die Lande weit.
Und hoch auf den Altären,
Steht seine Siegcsfahn'
Und Osterglocken künden
Des Herrn Triumph uns an.

Das Tiefste, was wir wissen —
Ein Gott in tiefster Not —
Das Höchste, was wir kennen —
Sein Sieg aus Grab und Tod,
Preis Dir, Du Gott der Kleinen,
Der Demut reichster Lohn!
Preis Dir zur Rechten Gottes,
Hoch auf dem höchsten Thron! —

Im heißen Atem der frühen Nachmittagssonne
lag das königliche Schloß. Ein schwüler Tag!

Da öffnete sich eine Scitenpforte und heraus
traten in der feierlichen Etiquette des Rococo

Hofschranzen und Lakaien. Sie trugen den Zopf
und den weitschossigen Rock mit dem Degen-
bandelier über dem enganliegenden Brustteil
desselben. Keiner sprach ein Wort. Nur knisterten
leise die Schritte auf dem mit feinen Sande
bestreuten Wegen des Parkes.

Der König war dabei.

Der König hatte wieder einmal seine Laune.
Er wollte ausruhen unter dem Schatten der

d Bauer.
von I. K.

blühenden Linden, die ein großes Bassin mit
anmutig plätscherndem Springqucll umstanden.
Nicht weit davon lauschige Gebüsche, kein

unberufenes Auge konnte hier eindringen. Darum
liebte der König diesen Platz.

Ein Wink — und die Höflingsschar zog
sich zurück, im nahen Wäldchen sollten sie warten,
bis seine Majestät geruhten, das liebliche Schatten-
bosquet zu verlassen. „Spätestens um fünf Uhr!"
lautete seine Weisung.

Ein tiefes besorgtes Sinnen kam über den

König. Er wußte, daß Klagen umgingen im
Volke über den Druck der Steuerbeamtcn und



erft geftern nocp patte ein Satter ftd^
_

gum
©cploffe gefcplicpen, «eil er glaubte, ber Söitig
merbe bod$ tx>ot)t ein Opr paben für feine be=

bri'uften Untertanen. ©ie ©cploffmadje patte
ipn abgefaßt unb er ïounte fret) fein, baff man
ip-it mit Schimpf mtb £mpit mieber peimgiepeu

lief. —
Siber peute plagt eg ben Sönig — eg liegt

iprn auf mie eine fcpmcre ©peife. (gr fiept fein
Silb im flareit Söaffer beg Srunneng, aber er

betradftete eg nidjt mit äöoplgefaßen, eg fommt
ipnt bor, eg liege eine SDÎafel barauf. (gg fommt
etmag mie ein Verlangen über ibit, bie Sîafel
abgumafcpen. ©oll er ein Sab nehmen öpabeit

niept bie Orientalen jept nod) Sßafcpungeit im
©ebraud), bie am Seibe gefd)cE>eu, aber für bie

©eele mirfeu foßeit? (gg ift peiß, eg liegt if)nt
mie Slet in ben ©liebem, ^ebenfalfg mirb ein

Sab i£)it erfrifd)en für bie ©efepäfte, bie f)ente

nocp feiner Marren. Unb ipn befreien oott ben

trüben ©ebanfett. SarEotifcp=aromatifcpe ©i'tfte
ber Sinbenblüteit umfpielen bie mit feibeneit tiffen

belegte Supebaitï ©eptteß ing SBaffer,
Söttig, beoor ber ©cplaf biep übermanne! —

3a! (gg tut if)m mopl in ber füllen glut
(gr meiff niept einmal, mie laug er fcpoit barin
ift. ©a benft er au bie ©ienerfdfgft, bie auf
ipit martet unb au ben Grmpfang um fünf Upr.
@r fteigt peraug unb milt fid) anfleiben. Stber

umfonft fud)t er feine Sleiber, fie finb oer=

fdfmunben (gr fud)t aufg neue Sergeblid)
(gr ift in pöd)fter Setlegettpeit. (gr ruft, er

fepreit. Siemanb antmortet. (gnblid) fiept
er unter einem ©traud)e ein Sünbel. bpaftig
reißt er eg an fid). §a, eg finb Kleiber, ge=

miff, eg finb Sieiber, fa, Sieiber — eine»

Sauern
Sßag miß er machen? (gg bleibt iptn feine

anbere 2Ba^I, er muff fie angiepen. gaft nutzte
er ladfeln, alg er fid) in bem broßigen ülufpuß
int ©piegel beg ©eiepeg gemal)rt. — Sun rief
er mieber ber ©ienerfepaft unb näherte fid) bem

2Bülbd)ett, mo bie Höflinge fid) ingmifepeu mit
©piel unb ©c£)erj für bie Sangemeile if)reg fteifen
©ienfteg eittföpäbigt Ratten. Siemanb antmortetc.
(gr tritt ing Sßälbdfcit. (gg ift leer. ©ag (gepo

aßein gab ben Suf feiner ©timnte gurüd.
©a mürbe bem Sönig bange. 3ft bag

Seoolution? ©oflte fo balb fd)on bag ©cpidfal
ber ©prannen iptn guteil merben? 2Bag f)ätte

eg fonft gu bebeuten, biefeg feltfame ©piel mit
feineu Sleibern, bie gluckt feiner Segleiter, bag

närrifepe Sauerngeroanb S3iß man ipn
gum ©pott macpeit oor feinen Untertanen?
©oß er in biefem Sleibe ©ngug galten in feilt
©cploß? O, biefe grec£)en! ©ie müffen eg

miffen, baff fie mit einer ÜJiajeftät oott ©otteg
©naben ein freoleg ©piel getrieben paben!

©od) mag bleibt ipm übrig ©cpoit fenft
fid) bie ©eitue tiefer gegen SBeften. Unb bie

mid)tige Subieug um fünf Upr, um Srieg
unb griebett Etanbelt eg fiep! (gr muß ing
©d)lofj. (fr fepreitet gegen ba» ©or. Oie
©epilbmaepe muftert iptt mit erftaunten Süden,
alg moßte fie fragen, mo mag biefer Serl nur
perfommett. 3m ^rf burfte fiep nie ein frembeg
Sein fepen laffen, fo lange ber Sönig Sefibeitg
pielt im ©eploffc.

©dftteß miß ber Söttig oorbei. ©a bonuert
eg; „Ipalt mer ba!" —

„Oummfopf ©iepft bu bettit niept, baß
id) ber Sönig bin?"

(gin ropeg Sacpen. „Ott ber Sönig?
©ofort litaep bafg bu oerfeproinbeft con pier, fonft
fepieffe icp biep nieber", unb bropettb rieptet er
bett Sauf feiner SJingfete auf ben oermeintlicpett
Sauern.

Oer Sönig flüdftet. 3ept iftg fieper, eilte

Üieoolutioit ift auggebroepeit. Scan pat ipn ab=

gefept unb er tut febeitfaßg am beften baratt,
fiep möglid)ft fd)neß gu entfernen unb im ge=

peimen gu palten.
Unb boep eg ift aßeg fo rupig.

Oie oorttepme ©tiße, bie immer perrfepte, menn
ber Sönig pier roeilte, mirb burcp niditg unter*
brodfeit. SMe foitberbar! Oa begegnet iprn ein

Sikpenfunge, ber ©efliigel ing ©cploß trug,
(gr fragt ipn, ob er ipn feitne. Oer fdfüttclt
ben Sopf. Ob er miffe mo ber Sönig fei?
„©eilte Siajeftät finb foeben oom ^ßarf per mit
ber ©ienerfepaft ing ©d)loß gegogen."

3cpt gept bem Sönig ein Sicpt auf — ein
©diroinbler unb Setrüger treibt iFdßbraucp mit
feinem Sleibe. Sod)tnalg gept er guriid. Oiegmal
aitg große Oor an ber Sorbet-front beg ©dploffeg ;

er miß, baff möglicpft oiele ipn fepen. ©o mirb
mau ipit gemiß erfeunen.

©eftoffen unb gertreten feprt er guriid. 3m
grimmigften 30rn, feiner ©intte îaum mepr
mäeptig maitbert er meiter auf peißer Sanbftraße
big er faft gitfammenbricpt. Oa fiept er im

erst gestern noch hatte ein Bauer sich zum
Schlosse geschlichen, weil er glaubte, der König
werde doch wohl ein Ohr haben für seine
bedrückten Untertanen. Die Schloßwache hatte
ihn abgefaßt und er konnte froh sein, daß man
ihn mit Schimpf und Hohn wieder heimziehen

ließ. —
Aber heute plagt es den König — es liegt

ihm auf wie eine schwere Speise. Er sieht sein

Bild im klaren Wasser des Brunnens, aber er

betrachtete es nicht mit Wohlgefallen, eS kommt

ihm vor, es liege eine Makel darauf. Es kommt
etwas wie ein Verlangen über ihn, die Makel
abzuwaschen. Soll er ein Bad nehmen? Haben
nicht die Orientalen jetzt noch Waschungen im
Gebrauch, die am Leibe geschehen, aber für die

Seele wirken sollen? Es ist heiß, es liegt ihm
wie Blei in den Gliedern. Jedenfalls wird ein

Bad ihn erfrischen für die Geschäfte, die heute
noch seiner harren. Und ihn befreien von den

trüben Gedanken. Narkonsch-aromatische Düfte
der Lindenblüten umspielen die mit seidenen Kissen

belegte Ruhebank Schnell ins Wasser,
König, bevor der Schlaf dich übermanne! —

Ja! Es tut ihm wohl in der kühlen Flut!
Er weiß nicht einmal, wie lang er schon darin
ist. Da denkt er an die Dienerschaft, die auf
ihn wartet und an den Empfang um fünf Uhr.
Er steigt heraus und will sich ankleiden. Aber
umsonst sucht er seine Kleider, sie sind
verschwunden I Er sucht aufs neue Vergeblich!
Er ist in höchster Verlegenheit. Er ruft, er

schreit. Niemand antwortet. Endlich sieht

er unter einem Strauche ein Bündel. Hastig
reißt er es an sich. Ha, es sind Kleider,
gewiß, es sind Kleider, ja, Kleider — eines

Bauern!
Was will er machen? Es bleibt ihm keine

andere Wahl, er muß sie anziehen. Fast mußte
er lächeln, als er sich in dem drolligen Aufputz
im Spiegel des Teiches gewahrt. — Nun rief
er wieder der Dienerschaft und näherte sich dem

Wäldchen, wo die Höflinge sich inzwischen mit
Spiel und Scherz für die Langeweile ihres steifen
Dienstes entschädigt hatten. Niemand antwortete.
Er tritt ins Wäldchen. Es ist leer. Das Echo
allein gab den Ruf seiner Stimme zurück.

Da wurde dem König bange. Ist das

Revolution? Sollte so bald schon das Schicksal
der Tyrannen ihm zuteil werden? Was hätte

es sonst zu bedeuten, dieses seltsame Spiel mit
seinen Kleidern, die Flucht seiner Begleiter, das

närrische Bauerngewand? Will man ihn
zum Spott machen vor seinen Untertanen?
Soll er in diesem Kleide Einzug halten in sein

Schloß? O, diese Frechen! Sie müssen es

wissen, daß sie mit einer Majestät von Gottes
Gnaden ein frevles Spiel getrieben haben!

Doch was bleibt ihm übrig? Schon senkt

sich die Sonne tiefer gegen Westen. Und die

wichtige Audienz um fünf Uhr, um Krieg
und Frieden handelt es sich! Er muß ins
Schloß. Er schreitet gegen das Tor. Die
Schildwache mustert ihn mit erstaunten Blicken,
als wollte sie fragen, wo mag dieser Kerl nur
herkommen. Im Park durfte sich nie ein fremdes
Bein sehen lassen, so lange der König Residenz

hielt im Schlosse.

Schnell will der König vorbei. Da donnert
es: „Halt wer da!" —

„Dummkopf! Siehst du denn uicht, daß
ich der König bin?"

Ein rohes Lachen. „Du der König?
Sofort mach daß du verschwindest von hier, sonst
schieße ich dich nieder", und drohend richtet er
den Lauf seiner Muskete auf den vermeintlichen
Bauern.

Der König flüchtet. Jetzt ists sicher, eine

Revolution ist ausgebrochen. Man hat ihn
abgesetzt und er tut jedenfalls am besten daran,
sich möglichst schnell zu entfernen und im
geheimen zu halten.

Und doch es ist alles so ruhig.
Die vornehme Stille, die immer herrschte, wenn
der König hier weilte, wird durch nichts
unterbrochen. Wie sonderbar! Da begegnet ihm ein

Küchenjunge, der Geflügel ins Schloß trug.
Er fragt ihn, ob er ihn kenne. Der schüttelt
den Kopf. Ob er wisse wo der König sei?
„Seine Majestät sind soeben vom Park her mit
der Dienerschaft ins Schloß gezogen."

Jetzt geht dem König ein Licht aus — ein

Schwindler und Betrüger treibt Mißbrauch mit
seinem Kleide. Nochmals geht er zurück. Diesmal
ans große Tor au der Vorderfront des Schlosses;
er will, daß möglichst viele ihn sehen. So wird
mau ihn gewiß erkennen.

Geflossen und zertreten kehrt er zurück. Im
grimmigsten Zorn, seiner Sinne kaum mehr
mächtig wandert er weiter aus heißer Landstraße
bis er fast zusammenbricht. Da sieht er im



©chatten mächtiger ©äurne bett oornehmen ©belfife
ehteS fetner tieften Sreitube. @ar oft fdjott
t>atte 3agb, ©piet ttnb Soeube fie vereint. ©ort
tritt er ^uflitctjt nehmen in feinem ©îijjgefchicf,
ba wirb matt ifjtt aufnehmen.

5Die ©ietterfqjaft fragt furg ttnb grob ttad)
feinem ©eget)r. ©r motte gunt £>errn. gitr
folrfje Sente fei ber Verwalter ba. Stein, er

wolle gunt gnäbigen §>emt, nic^t guttt ©er=

waiter.
SJÎit ©djimpf nnb fpol)it giel)t er ab, bie

fmttbe tfinter il)tn ^er mit bro^ettbent Knurren
nnb ©eilen. —

Seiter, weiter! ©djleppettb gielft er bie

Süffe ttaef) fict) in beut raupen ©c^u^wer!. ©r
füt)tt cê, batb wirb§ nid)t mehr gefeit, balb liegt
er tfitftoä am Staube, ber ©trafje, er, ber König
©a field er im buttfeln ©toorgrmtb ein Sid)tlein
glätten, ©orthiit get)tg 31t ,,©eine§gleid)en",
bortl)itt witt er.

3a, cg ift fo, er ftetjt oor einer ©auernhütte.
Stuf feilt befd)eibencg Stopfen fomntt ein ab=

gearbeitetes Seib an bie rtiebere ©auStüre unb
betrachtet erftaunt ben trembling, ber um ©inlaff
ttttb Verberge bittet für biefe Stadit. ©ie ruft
bent ©laitue. @r foinmt. @g ift ber nâmtidje

®er Äönig looftte cmSntljen unterXb

3ngmifdjett ift bie ©otttte ihren Seg ge=

gangen uttb batb wirb fie hinter ben blauen
©ergett Oerfinten. ©er König ift itt ©ergmeiftung.
3et^t l)at er wieber bie Sanoftraffe erreicht uttb
planlos wanbert er weiter in bie begittnettbe
Siad)t hinein. ©r ift mitbe, itageitbcr fpttitger
fängt ait itftt gtt quälen, ©itt ©teilt am Staube
ber ©trafje ift fet^t feilt Stutjefih — ciit hooter

ïbron ©od) nein hier fantt er nicht weiten,
er muff gu ©îcufdjeit, gtt feineSgleid;ett

©eineggteidjeit $u Königen? ©r ift
ja nicht mehr König, er ift ein ©atter. Sttfo —
31t ©anern.

©djatten ber blütjeiibeit SinbeitT1.

©atter, ber attt ©age vorher gum König wollte,
©er König bringt feine ©itte nochmals oor, er
habe fid) in ber ©ntfernung geirrt uttb fei fo
001t ber Sîactjt i'tberrafdjt worbett.

tuljne lange Unterhanblmtgen ne^men fie ihn
auf. Sag bie gratt oorrätig h^t, ein ©tücf
©rot unb ein wenig harter Käfe bag ift bie

löttiglidje Stadjtmatjtgeit. Uttb fie fd)tned't ihm
töniglich- ©atttt rebett fie gufatnmen uttb ber

©atter ergäbt, wie er gum Könige gewollt unb
abgcmiefcit worben fei mit ©pott uttb jpotjn.
©er fpagel hattc feine Selber oerwüftet, ber

Stuff ift auggebrochen uttb hnt feine Siefen mit

Schatten mächtiger Bäume den vornehmen Edelsitz
eines seiner besten Freunde. Gar oft schon

hatte Jagd, Spiel und Freude sie vereint. Dort
will er Zuflucht nehmen in seinem Mißgeschick,
da wird man ihn aufnehmen.

Die Dienerschaft fragt kurz und grob nach
seinem Begehr. Er wolle zum Herrn. Für
solche Leute sei der Verwalter da. Nein, er

wolle zum gnädigen Herrn, nicht zum
Verwalter.

Mit Schimpf und Hohn zieht er ab, die

Hunde hinter ihm her mit drohendem Knurren
und Bellen. —

Weiter, weiter! Schleppend zieht er die

Füße nach sich in dem rauhen Schuhwerk. Er
fühlt es, bald wirds nicht mehr gehen, bald liegt
er hilflos am Rande, der Straße, er, der König!
Da sieht er im dunkeln Moorgrund ein Lichtlein
glänzen. Dorthin gehts zu „Seinesgleichen",
dorthin will er.

Ja, es ist so, er steht vor einer Bauernhütte.
Auf sein bescheidenes Klopfen kommt ein

abgearbeitetes Weib an die niedere Haustüre und
betrachtet erstaunt den Fremdling, der um Einlaß
und Herberge bittet für diese Nacht. Sie ruft
dem Manne. Er kommt. Es ist der nämliche

Der König trollte ausruhe» unterJ

Inzwischen ist die Sonne ihren Weg
gegangen und bald wird sie hinter den blauen
Bergen versinken. Der König ist in Verzweiflung.
Jetzt hat er wieder die Landstraße erreicht und
planlos wandert er weiter in die beginnende
Nacht hinein. Er ist müde, nagender Hunger
fängt an ihn zu quälen. Ein Stein am Rande
der Straße ist jetzt sein Ruhesitz — ein harter
Thron! Doch nein hier kann er nicht weilen,
er niuß zu Menschen, zu seinesgleichen!

Seinesgleichen?.. Zu Königen?.. Er ist
ja nicht mehr König, er ist ein Bauer. Also —
zu Banern.

Schatten der blühenden Lindem'.

Bauer, der am Tage vorher zum König wollte.
Der König bringt seine Bitte nochmals vor, er
habe sich in der Entfernung geirrt und sei so

von der Nacht überrascht worden.
à^hne lange Unterhandlungen nehmen sie ihn

auf. Was die Frau vorrätig hat, ein Stück
Brot und ein wenig harter Käse das ist die

königliche Nachtmahlzeit. Und sie schmeckt ihm
königlich. Dann reden sie zusammen und der

Bauer erzählt, wie er zum Könige gewollt und
abgewiesen worden sei mit Spott und Hohn.
Der Hagel hatte seine Felder verwüstet, der

Fluß ist ausgebrochen und hat seine Wiesen mit
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©and unb ©teilt überfarrt. „Und bet- Steuer
einnehmet fommt uitb wirb micfj bon jpaud und
§of jagen! ©er Söttig braucht ©elb, er
baut ein netted ©djlofj. ©er Sönig brandit
(Selb, er muff ©olbaten werben für ben Srieg,
bcr friede bauert ifjnt 31t lange. ©ad SBolf

muff bluten, bluten, 0 Söttig, Sönig I wad

bift bu für ein farter SOÎattn!"

„SOîajeftât gerufen, ed ift hödjfte 3eit!"
©er Söttig erwarte, einer bcr tpöfttuge

ftanb bor ibiu in bemütigfter fpaltuitg uitb citt=

fdjulbigte fid) für bie ©töruitg. ®a er wiffe,
bajj feine XDÎajeftat auf fünf Ulji' briitgeube
©efdjäfte angefeilt, fo fei ed feine bßflic^t ge=

wefen, beit füjjett ©djlummer bed Söttigd ju
unterbrechen.

©tili uttb finnenb trat ber Sönig mit feiner
©efolgfchaft ben Hi'tcfweg ait jum ©djlojfe unb
aid tie Slubienj 31t Snbe war, ba war ber

friede gefiebert.
2lm ©age barauf ritt ein föniglicfjer ©jener

hinan» ind 8anb, beit ©auer 3U fudfen, ber 3um
Sönig wollte unb nicht tonnte. 3hm würbe
geholfen, unb balb berftummten rittgd int Sande
b>c S'lageit ber ©auern.

©er Söttig baute feilte neuen ©d)(öffer unb
geftungen mehr, uitb ber triebe hat ihm nie

mehr 31t lange gebauert.
lid war nur ein ©räum, aber ein ©räum,

ber ind Sehen griff. —

,,I>as 2>aicr imfer eines Hntevunii^ners".
©er Hibwalber Salenber hat feit einiger

3eit nun jeted 3afgr eilt ©ilb gebracht, bad bie

Ititterfdjrift tragt: 2lttb beut „©at er ttnfer
eined Utttcrwalbiterd ". ©d ift itttit wohl
am ipiat^e einmal etwab näher auf tiefe intevef=

fanten Sunftblatter htingutüeifert. ©d war brei

3af)l'c nach beut llebcrfall, 1801, ba fanb in
3ürich eilte Sunftauöftelluitg ftatt unb babei

ehielten gan3 befottberd fiebett Sotnpofitionen
Beachtung uitb ungeteilten Beifall, ©er Süuftler
ber fie gefchaffeu, l)ieff 3- SOÎartin lifte ri.
©ittige 3c't fpater crfd)ieiteit bie fiebeit SuitfU
blatter, in ©ufd)manier geäfet bon SOÎarguarb

Socfjer in ©afel, in einem fiibbeutfdfen Berlage,
©ic ©ammlung ift fef>r feiten geworben uttb
bilbet bie gratbe jebed 53 it cl; er I i e ß f) a b er», ber

fie befijjt.
3it ftiminttngöoofleu ©ilbent gcicf)itet Ufteri,

aitfititpfeitb ait bie fiebeit 53itreit bed ©ater uitferd
bad ©d)icffal Hibwalbcnd im 3ahrc
17 98, oerförpert iit beut ©efdjicfe eiited alten
2lelplerd unb feined ©nfelfiitbcd. ©ad erfte 53ilb

3cigt bie Reiben bei einer 2llphittte ant ©taitferhont.
©ie finfenbe 2lbeitbfonne wirft ihren oerflâreitben

©d)imtnec auf bad friedlich balicgenbe ©al. 3;u
banfbarer ©mpfiitbnng betet ber 2llte [tili fein:
„©ater ttitfcr, bcr bu bift im Ipimmel. (Sa^ciligt
werbe beiit liante "

©ad jweite ©ilb (;eigt beut ©reifen, wie er,
beit Snabeit ait ber 2paitb, befümmert ob ber

Heuerlingen, bie er im ©ale getroffen, wieber

bergan fteigt. 3!m ©aie wirb eilt greiljeitdbauttt
errichtet. ©01t trüben 2ll)rtungen erfüllt betet ber
2llte: „3ufomme und bein Heid)!"

©itftered Sriegdelenb malt bad dritte 53ilb.
©ie ipittte bed ©reifen brennt, durch e'neit
©erräter, ber wittenb bie 53ranbfacfel fdjwingt,
aitge3itnbet, fein ©ohn liegt erfchlagett am ©oben,
angftooll flammet! ber ©ttfel fid) an beit oer=
wunbeten ©cojjoater. ©out ©ale leud)tet g-euer=

fcfgeiit uitb fteigen fdnoere Haudjwolfeit attf.
©od ©rgebung betet bcr 2X1 te : „©eilt ©Sitte
gefebehe, wie im Spimmel alfo audj aufßrben!"

3m nebeu)te!jeitb wiebergegebenen oierteu
©ilbe: „©üb und beute ttnfer täglid) ©rot!"
finden wir ben wanfenben (Sreid, auf feilten
©ttfel geftüt^t, wie er, ttad)beiu il)itt alled uieber=

gebrannt wurde, unter ben Hitiitett umhergeht
ttttb um ein barmherzig 2lliuofett bittet.

3n beit ©rümmern ber niedergebrannten Sapelle
001t ©tauöftab finden wir im fünften ©ilbe
©reib und ©nfclfind [tili 311111 ©ebete htngefniet.
„©ergib ttttd uitfere Schulden, wie and) wir
oergeben unfern ©djulbtterit!" — ©ad fed)dte
©ilb führt beit ©reifen in einfantcr Söalbgegettb
beut 3ttm hüfldfett Srüppel geworbenen ©erräter

- 98 —

Sand und Stein übersarrt. „Und der

Steuereinnehmer kommt und wird mich von Haus und
Hof jagen! Der König braucht Geld, er
baut ein neues Schloß. Der König braucht
Geld, er muß Soldaten werben für den Krieg,
der Friede dauert ihm zu lange. Das Volk
muß bluten, bluten, o König, König I was
bist du für ein harter Mann!"

-i- 5

„Majestät geruhen, es ist höchste Zeit!"
Der König erwachte, einer der Höflinge

stand vor ihm in demütigster Haltung und
entschuldigte sich für die Störung. Da er wisse,

daß seine Majestät auf fünf Uhr dringende
Geschäfte augesetzt, so sei es seine Pflicht ge¬

wesen, den süßen Schlummer des Königs zu
unterbrechen.

Still und sinnend trat der König mit seiner
Gefolgschaft den Rückweg an zum Schlosse und
als die Audienz zu Ende war, da war der

Friede gesichert.
Am Tage daraus ritt ein königlicher Diener

hinaus ins Land, den Bauer zu suchen, der zum
König wollte und nicht konnte. Ihm wurde
geholfen, und bald verstummten rings im Lande
d>e Klagen der Bauern.

Der König baute keine neuen Schlösser und
Festungen mehr, und der Friede hat ihm nie

mehr zu lauge gedauert.
Es war nur ein Traum, aber ein Traum,

der ins Leben griff. —

„Das Vater unser eines Anterwaldners".
Der Nidwalder Kalender hat seit einiger

Zeit nun jedes Jahr ein Bild gebracht, das die

Unterschrift trägt: Aus dem „Vater unser
eines Unterwaldners ". Es ist nun wohl
am Platze einmal etwas näher auf diese interessanten

Kunstblätter hinzuweisen. Es war drei

Jahre nach dem Ueberfall, 180 t, da fand in
Zürich eine Kunstausstellung statt und dabei

erzielten ganz besonders sieben Kompositionen
Beachtung und ungeteilten Beifall. Der Künstler
der sie geschaffen, hieß I. Martin Usteri.
Einige Zeit später erschienen die sieben
Kunstblätter, in Tuschmanier geätzt von Marguard
Kocher in Basel, in einem süddeutschen Verlage.
Die Sammlung ist sehr selten geworden und
bildet die Freude jedes Bücherliebhabers, der

sie besitzt.

In stimmungsvollen Bildern zeichnet Usteri,
anknüpfend an die sieben Bitten des Vater unsers
das Schicksal Nidwaldcns im Jahre
17 98, verkörpert in dem Geschicke eines alten
Aelplers und seines Enkelkindes. Das erste Bild
zeigt die Beiden bei einer Alphüttcam Stanserhorn.
Die sinkende Abendsonne wirft ihren verklärenden

Schimmer auf das friedlich daliegende Tal. In
dankbarer Empfindung betet der Alte still sein:

„Vater unser, der du bist im Himmel. Geheiligt
werde dein Name!"

Das zweite Bild zeigt dem Greisen, wie er,
den Knaben an der Hand, bekümmert ob der

'Neuerungen, die er iin Tale getroffen, wieder

bergan steigt. Im Tale wird ein Freiheitsbaum
errichtet. Von trüben Ahnungen erfüllt betet der
Alte: „Zukomme uns dein Reich!"

Düsteres KriegSelend malt das dritte Bild.
Die Hütte des Greisen brennt, durch einen
Verräter, der wütend die Brandfackel schwingt,
angezündet, sein Sohn liegt erschlagen am Boden,
angstvoll klammert der Enkel sich an den
verwundeten Großvater. Vom Tale leuchtet Feuerschein

und steigen schwere Rauchwolken auf.
Voll Ergebung betet der Alte: „Dein Wille
geschehe, wie im Himmel also auch auf Erden!"

Im nebenstehend wiedergegebenen vierten
Biloe: „Gck uns heute unser täglich Brot!"
finden wir den wankenden Greis, auf seinen
Enkel gestützt, wie er, nachdem ihm alles
niedergebrannt wurde, unter den Ruinen umhergeht
und um ein barmherzig Almosen bittet.

In den Trümmern der niedergebrannten Kapelle
von Stansstad finden wir im fünften Bilde
Greis und Enkelkind still zum Gebete hingekniet.
„Vergib uns unsere Schulden, wie auch wir
vergeben unsern Schuldnern!" — Das sechste

Bild führt den Greisen in einsamer Waldgegend
dem zum hilflosen Krüppel gewordenen Verräter
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